
520

an inen mit der infamia facti Belaſteten gültig iſt, E antwortet Lacroix
(Theol. IIIOT. I  7 De Ene CCl. 787 Provisi0o 10N Videtur IPS0
Ilure irrita, quando sSUfficienter (Oonstabit de delicto hine 81 presbyteroadultero t de adulterio infamato etiamque punito kiat Collatio, debet
Saltem irritari, A 1dem 81 81 de vehementissime sUspectus. 8¹
quis infamis provideatur POst sententiam declaratoriam criminis, 6U1
AleXA 81 infamia, IPS0 lure provisio St nulla IEG toleratur, Sed 0muni
Ffectu Care Das gleiche agen Laymann, Paſſerini und Leuren.

OImt kommen wir zur Löſung des vorgelegten aſu Maß
geblich für den Biſchof war die Inſtruktion der eiligen Kongregationder Biſchöfe und Regularen vom 11 Juni 0 43 „Wenn enn
Crtter gemeiner ergehen von einem weltlichen Gerichte ver
folg wird, hat der Ordinarius ſich mögli larhei über den Tat
beſtand des Vergehens verſchaffen und 2  er  N, bh nach den
heutigen Kanones eine Infamie, Irregularität bder andere raf
beſtimmung Platz hat So ange das Gerichtsverfahren, bezw die Haft,
dauert, wird EL ſich klugerweiſe auf proviſoriſche Maßregeln beſchränken.
ſt der Angeklagte, bezw Verurteilte, wieder frei, ſo geht die biſchöflicheKurie den oben erwähnten eingezogenen Erkundigungen gemãä vor
und trifft nach Maßgabe der vorliegenden 5nſtruktionen ihre Maß
nahmen.“ Cmi ſtimmt auch Can 2354, 2, weſentlich überein: „Ein
Kleriker, der ſich des ordes, des Raubes eines unmündigen ndes,
des Verkaufes eines Menſchen m Sklaverei oder anderem öſen
ecke, des Uchers, des Raubes, qualifizierten bder nicht qualifiziertenDiebſtahles In ehr beträchtlichem Ausmaße, der Brandſtiftung, b65
illiger Vernichtung vbon Gegenſtänden größeren ertes, chwerer
Verſtümmelung, Verwundung bder Gewalt chuldig gemacht (und,
Die nahelegt, Qfur vom Gerichte verurteilt worden iſt), iſt vom
geiſtlichen Gerichte nach der Schwere ſeines Vergehens mit Bußen,
Zenſuren, Entfernung vom Amte, Benefizium, Vürde, 10 enn der
Tatbeſtand C8 fordert, ſelbſt mit Abſetzung 3u beſtrafen. Ein des ordes
Schuldiger iſt 3 degradieren.“

C entfern alſo, daß Titus Eemn Ne hat, über ſeinen Biſchofklagen, ſoll vielmehr Buße tun, ſich der Strafe unterwerfen, die
dieſer über hn erhängt, und durch wahre Bekehrung das Aergernis,daß CELr gegeben nach Kräften wieder gut machen.

Weidenau. Aug In. ＋
(Befürchtungen bei Eingehung einer Ehe egen der zu⸗nehmenden Unſittlichkeit. Wie können ſie beſeitigt werden? ine

Ergänzung.) Im Heft 1240, S 758— 762 dieſer Zeitſchrift, wurden
als Antwort auf obige Frage Erleuchtung, diskrete Erkun
digung über das Vorleben des Bräutigams und insbeſondere ber ſeinreligiöſes Verhalten empfohlen. Die Gediegenheit dieſer ittel wird
niéemand bezweifeln wollen; In den meiſten ällen ird die rau auf
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dieſem Wege auch hinreichende Gewißheit erlangen können, daß nicht
Ctwa ſie und ihre Nachkommen die erbarmungswürdigen er 9ge
ſchlechtlicher Krankheiten ihres Erwählten werde Für den all aber,
daß die angegebenen Mittel kein icheres Urteil gewinnen laſſen,
ſei 8 geſtattet, auf en weiteres Auskunftsmittel hinzuweiſen: das ärzt⸗
iche Geſundheitszeugnis, ausgeſtellt 20 0eE von éinem vertrauens—
würdigen Tzte, Le. dem Hausarzte der rau Wenn man bei Auf
nahme Iun ein Kloſter die Unterſuchung des Kandidaten durch den Stifts
arzt mit Recht verlangt, ˙ iſt einer Braut ge  1 auch nicht 3u ver

denken, wenn ſie für ihre noch innigere Verbindung abſolute Sicherheit
haben will Bekanntlich treten gut chriſtliche Kreiſe, wie ſie Aum

das „Heilige Feuer“ ſich ſcharen, ſeit langem für die Forderung ein,
daß zwecks Verhütung namenloſen, unheilbaren Elendes Brautleute
ihre Geſundheitszeugniſſe ezügli Ehefähigkeit austauſchen ſollen.
Crade mit erufung auf dieſe Beſtrebungen könnte im Einzelfalle
durch die Eltern der Braut vom Bräutigam das vom beſtimmten Tzte
auszuſtellende Zeugnis verlangt werden, indem man ih gleichzeitig
das der Tochter orlegt Solches Vorgehen ätte, allgemein eingeführt,
noch den einen großen Vorteil, daß mancher Jüngling durch die Not
wendigkeit, Ein ſeine Unverſehrtheit beweiſen müſſen, von ſchänd
em un abgehalten würde. ◻.

In dieſem ſo igen Kampfe
das Laſter iſt doch jede Hilfskraft aufs freudigſte u egrüßen.

Heiligenkreuz. Leopold Schmidt
VI (Abkürzen des Todeskampfes.) Leander, Een Tonſuriſt,

dem Hinſcheiden eines Verwandten bei Um dem Sterbenden
den langen und chweren Todeskampf 3u erleichtern und abzukürzen,
rat EL dem Pfleger, emn tarkes narkotiſches ittel verabreichen. Auf
das Bedenken des eger erwidert 77 iſt 10 ni mehr 3u ver⸗
lieren.“ Der Pfleger gibt Emn ittel ob ſtärker als rlaubt ſchien,
entzie ſich Cander Kenntnis und der Tod TY nach kurzer Zeit
CNn Es ergeben ſich aus dem Falle die Fragen Welchen Ver
gehens hat Leander ſich ſchuldig gemacht? ieg Irregularität vor?

Was hat Leander tun, wenn die eiligen Weihen empfangen
„Man darf Sterbende nicht töten, QAmi ſie nicht länger leiden,

auch dies Urch emn Arzneimittel geſchehen „Einem Sterben.
den das en abkürzen iſt Mord, auch NMuLr noch Urze Zeit

En ätte; ihn des klaren Bewußtſeins berauben, hindert die Vor
bereitung auf den Jedoch iſt die Anwendung narkoti  er Mittel
„erlaubt Fur Linderung der merzen bei Sterbenden ohne
Kürzung des Lehens und Schwächung des Bewußtſeins.“ Das iſt die
Lehre der katholiſchen (oral Göpfert, Moraltheologie, 11 132 209.)
Daher iſt auch der erzſti nur rlaubt, wenn der Arzt Gewißheit hat,
daß der Tod ereits eingetreten iſt Leander hat ſich demnach ohne
Zweifel der (éwußten Tötung eines Menſchen chuldig gemacht. Seine
Abſicht, dem Sterbenden den ſchweren Todeskampf erleichtern, ver⸗
ringert V  war das Verbrechen des ordes, kann 1E nicht dbon ſchwerer


